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Gewaltige Empfangsverbellerungen 
noch in dielem Jahre

Zwei neue Hundfunkfyiteme — Probebetrieb in 
Berlin bereits aufgenommen.

Hochfrequenz-Drahtfunk
3 Programm« in höchlter Qualität zur Auswahl.

Am 1. Januar 1935 wurde in Berlin der Probebetrieb eines hochfre­
quenten Drahtfunkes aufgenommen, der Teilnehmer der Fernfprech- 
nmter Jäger, Flora und Weitend umfaßt Diefer Hochfrequenz-Draht­
funk — kurz „HF-Drahtfunk‘* genannt — ift eine rein deutfdie Erfindung 
und In langwierigen Verfuchsreihen der Deutfehen Reidispoft von Poftrat 
im Reidhspoftminifterlum, Dipl.-Ing. G 1 ad e n b c dc, entwickelt worden. 
Wie fchon fo oft, Ift auch hier Deutfihland wieder einmal dem Aus­
land voraus.

Für die Einführung des HF-Drahffunkes waren vor allem ftaats- 
politlfdie Intereflen maßgebend, die einen jederzeit bereifen und von 
keiner Seite aus beeinflußbaren Rundfunk erfordern. Auf keinem Fall 
aber foll der HF-Drahtfunk etwa eine Konkurrenz für den Rundfunk 
darftellen, der für die deutfehe Weltpropaganda heute mehr denn je 
unentbehrlich ift. Vielmehr will der HF-Drahtfunk nur eine wertvolle 
Ergänzung zum üblichen Rundfunk bilden.

Rundfunk und heutiger Drahtfunk haben Nachteile.
Trotz aller teduiifchen Fortfihritte kann man immer noch nicht 

von einer Vollkommenheit des Rundfunks fprcdien. Namentlich 
die Beeinfhiftung durch atmofphärifihe Störungen und lokhe von 
elektrifchen Mauhincn and Anlagen wirkt fidi auf den Empfang 
fehr naditeilig aus. Ebenfo können fremde Sender bewußt oder 
unbewußt ftören. Ferner verurfadit das nur fdimule Frequenz­
band von 0 kHz bekanntlich eine Verfälfdiung des Klangbildes, 
da oberhalb von 4501) Hertz alle Sdiwingungcn iin Rundfunk aus- 
gelöfiht find, während unter Ohr noch Schwingungen bis etwa 
16000 Hertz aufnehmen kann. Eine Verbreiterung des Bandes zur 
Klangverbefierung ift ausgefihloflen, du die wenigen dem Rund­
funk zur Verfügung flehenden Wellenbänder fchon mehr als be- 
fetzt find. Aus dem gleichen Grunde kann man audi vorerft keine 
neuen Sender errichten. Die Forderung, daß in jedem deutfehen 
Heim zu jeder Tageszeit audi mit einfachen Geräten ein laut- 
ftarker und fidierer Empfang möglidi fein foll, ifi alfo mit den 
derzeitigen Mitteln des Rundfunks noch nicht erfüllt. ., . . ... Y

Frei von diefen Nachteilen des Rundfunks ift der Drahtfunk, nötigt. Die größten zukünftigen Drahtfunkfender werden Vieh 
■ " " ‘ ‘ ‘ ' leidit eine Leiftung von laO—200 Watt auf weilen, die jetzigen

Vcrfuchsfcndcr haben nur eine Leiftung von 15—20 Watt. Die. 
drei Hodifrequenzen leitet man in einem einzigen Kabel zum 
Vermittlungsamt und hier zu einem Verftärker. Sein Ausgang 
führt zu einem Übertrager, dellen Sekundärfpule mehrere An­
zapfungen hat, io daß verfchieden hohe HF-Spannungen zu ent­
nehmen find. Das ift notwendig, damit man fämtlidien Teilneh­
mern, die doch in ganz verfihiedenen Entfernungen vom Amte 
wohnen, ungefähr die gleidie HF-Spannung liefern kann. Die 
z. Zt. höchfte überbrückbare Entfernung beträgt annähernd 8 km. 
Da die leitnngstcdinifdien Einrichtungen des Amtes für die HF 
beinahe einen vollkommenen Kurzfdduß darftellen, müffen die 
zu den Amtseinriditiiiigen (Wählergeftelle ufw.) abgehenden Lei­
tungen durdi kleine IIF-Drofleln abgefperrt werden.

Beim zukünftigen dcutfdien HF-Drahtfunknetz werden die

bei dem der Hörer die .Sendungen nicht aus dem Äther, fondern 
aus einer Fernfprechleitung empfängt.

Bei allen Vorzügen befitzt aber auch diefer heutige Drahtfunk 
verfchiedene Naditeile. Man muß z. B. das Abhören der Sendun­
gen ftets unterbrechen, wenn Telephongefprädie ankominen oder 
man felbft fprcdien will. Audi kann man die dem Teilnehmer 
zu liefernde Lautftärke aus verfihiedenen Gründen nicht beliebig 
hoch wählen: fie reicht heute gerade für Kopfhörerenipfang. Für 
Lautiprecherbetrieb find befondere Verftärker erforderlich, die 
man aber für den Rundfunkempfang nicht benutzen kann. Hinzu 
kommt, daß in Deutfdiland der NF-Drahtfunk nur immer ein 
einziges Programm vermitteln kann.

So entftand der von der Deutfehen Reidispoft unter Leitung 
von Poftrut Gladenbeck entwickelte

hochfrequente Drahtfunk.
Zwar ill Hodifrequenztelephonie entlang von Freileitungen 

fchon Jahre bekannt, doch traute man fich an die Benutzung von 
Kabeln, wie fie der moderne Ferninredibetrieb verwendet, nicht 
heran. Alan befürchtete nämlidi, daß die Energie bei der Weiter­
leitung in Kabeln fehr fdinell aufgezehrt würde, was einer nur 
geringen Reichweite entfpräche. Auf Grund eingehender Meflun- 
gen ftclltc fich nun aber in letzter Zeit heraus, daß diefe Ver­
mutungen nidit berechtigt waren.

Genau wie der Rundfunk braudit der HF-Drahtfunk eine 
hochfrequente Träger welle, welche mit den eigentlichen 
Ton- und Spradifdiwingungen moduliert wird. Der HF-Drahtfunk 
ift demnach nidits anderes als ein leitungsgeriditeter 
Rundfunk: Während fidi beim Rundfunk die Wellen nadi allen
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Seiten hin aushraften können, ill div Richtung der Wellenaus-
breitung beim III-Drahtfunk durdi die Kabelleitungen VOTgC- 
zeidinet. I m große H< uhweiten zu erzielen, benutzt man für die 
Trägerwelle lange \\ eilen. I ür den Berliner 111 Drahtfunk hat 
inan das W llcnbcreidi zwifdien 1000 und 201)11 in gewählt und 
darin die Frequenzen ISO. 220 und 250 kHz (2000. 1364 u. 1200 in). 
(Die Melle des Deutfchlundienders (191 kHz) wurde freigelaflen, 
um jede Störmöglithkeil auszufthlicßen.) Alle drei Frequenzen 
werden alfo in einer einzigen Leitung übertragen.

Sn lieht ein moderner Drahtfunkfender aus.
Über den Aufbau des Berliner Netzes (vergl. Skizze 1) ill 

folgendes zu tagen: Im Rcidispofizentralamt in Berlin-Tempelhof 
find drei Drahtfunkfender — für jede Welle einer — aufgeftellt, 
im Aufbau den Rundfunkfendern ähnlich, nur mit dein Unter- 
ßhied, daß der Drahtfunk bedeutend geringere Leiflungen he-

3 Sender in einem Endfernamt, in dem auch die von den Übcr- 
tragungsorten kommenden Sprcchleitungen enden, aufgeftellt. 
Von hier aus geht eine einzige Leitung zu den fogenannten 
Knotenämtern, in denen Verftärker flehen, welche die bisher 
entflandenen Leilungsvcrluilc wieder erfetzen und gleichzeitig die 
HF-Spannung an die von den Knotenämtern abzweigendeu Lei­
tungen. die zu den einzelnen Ortsämtcrn führen, weitergeben. In 
jedem Ortsamt fleht dann ein End- oder Verteilungsverflärker, 
an dem die einzelnen Fernipredileitungen der Teilnehmer an- 
gefchloflcn find. md fo der Empfänger<

Die ankommende Teilnehmerleitung verzweigt fich (zweites 
Bild) und läuft einmal zum Fernfprechapparat und das andere 
Mal zum Empfänger bzw. zum Endübertrager. Die Abnahme
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Das Schema der Sendeanlage, wie es beim Berliner Versuchsbetrieb 
in Anwendung kommt.

der HF von der Leitung erfolgt wie beim Sender durch 100-cm- 
Kondenfatoren, während die Leitung zum FernfprcAer durdi 
Droffehi vor der HF gefAützt wird. Damit beim Betätigen der 
W ählerßheibe keine StörgeräulAe in den Empfänger gelangen, 
ifi der FernfpreAapparai durdi ein StörfAutzfilter aus zwei NF- 
Droffeln und zwei 0,5-;iF-Kondcnfatoren abgeriegelt. Der fekun­
däre Ausgang des Übertragers liegt an den EingangsbuAfen des 
Empfängers. Sämtliche diefe Anfchluß- und StörfAutzmittel find in 
einem kleinen, abgefAirmten Blechgehäufe (Anfihlußkaften) unter­
gebracht, den man beim TelephonanlAluß an der Wand befeftigt. 

Das Auswahlen der einen der drei Wellen geiAicht durA ge- 
wöhnliAes Abitimmen des Empfängers. Die jedem leilnehmer 
gelieferte HF-Spannuug (etwa 20 bis 30 Taufendftel Volt, fo viel 
alfo, wie eine gute HoAantenne von einem in der Nähe liegen­
den Großfender aufniaunt) ift fo bemeßen, daß vor allem der 
Volksempfänger voll aiisgcfteuert wird. Infolge der weniger guten 
Trennfdiärfe des VE im Langwellenbercich ift beim Drahlfmik- 
empfang dem VE ein befonders entwickelter Sperrkreis vor- 
ziilAultcri. Diefer enthält drei Abftimmkreife (Spule und drei 
Glimmerkondenfatoren), die man durdi cinfaAes Niederdrücken 
eines roten, blauen oder grünen Druckknopfes wahlweife cin- 
lAalten kann.

HF-Drahtfunk etwas niAt nur für FernfprcAteilnehmer.
Das Abhören der HF-Drahtfunkfendungen iil aber niAt allein 

auf die Fcrnlprediteilueluner beiArüukt. Vielmehr können von 
jedem Telephonapparat aus Drahtfunkfeitungen auA zu foldien 
1 lörern gezogen werden, die felbft keinen Fcrnfprccbanidiluß 
hefitzen, wobei felbftverftändlidi Vorforge getroffen ift, daß diefe 
Hörer nidit etwa die TelephongefpräAe mit abhören können. 
Natürlich muß jeder diefer „Nebenhörer“ einen Rundfunkemp­
fänger hefitzen.

Wendung für die Zwecke des Rundfunks auszuprobieren, ftheint 
es dodi geboten, einmal die Gründe klar zu legen, warum man 
parallel zum Mittel- und Langwellenruudfunk auch einen Ultra­
kurzwellenrundfunk einfetzt.

Aus Weflennot und künllliAer KlangveriAleditcTiing 
hilft die Ultrakurze.

Jeder Sender ftrahlt nicht nur feine Trägerwelle oder Grund­
frequenz aus, auf die wir linieren Empfänger abitimmen, iondern 
rechts und links davon noch ein ganzes Band vcrfAiedener Fre­
quenzen (Nebenwellen), die den übertragenen Tönen eutfpreAen. 
Die Breite jedes diefer „Seitenbänder“ richtet iidi naA der Fre­
quenz des höAften aller übertragenen Töne. Unter Ohr vermag 
löne bis etwa 16000 Hz aufzunehmen. NamentliA die oberen 

Frequenzen find für die Identifizierung der einzelnen Inflrti- 
niente und Sprachlautc äußerft wiAtig. Ein „s“ z. B. hat nodi 
Obertönc um 10—1300(1 Hz herum. Wenn wir allo Mufik und 
SpraAe ohne jede VerfälfAung des Klangbildes hören wollen, 
muß der Sender ein Frequenzband von rund 2X15 000 = 30 000 Hz 
ausflrahlen. TeAnilA durdiaus erfüllbar, aber------

Dem Rundlunk liehen verhältnismäßig fihnidle Wellenbänder 
zur Verfügung, da die übrigen Wellen von wiAtigeren Funk- 
dienften heletzt find. Lhn nun aber lämtliAe vorhandenen Rund­
funklender auf dielen Bändern unterzubringen, konnte man 
jedem Sender nur einen engen Ausfihnitt von *1000 Hz zutcilen. 
Da diele Frequenzbreite nodi aul die beiden Seitenbänder zu 
verteilen ift, erhält man als hödifle übertragbare I requenz 4500 Hz. 
Höhere Frequenzen dürfen aul keinen Fall zur Abftrahlung kom­
men, da lonft Störungen der benachbarten Sender auftreten. Man 
mußte allo beim Rundlunk einen Kompromiß zwifAen der Sen- 
dcrzahl und der Tonqualität fAIießen.

Vollkommen naturgetreue Wiedergabe ift allo .lusgcfAloften, 
weil man die Obertöne, welche überhaupt erft die Klangfarbe 
der Inftrumentc beftimmen, einfadi niAt ausfenden darf. Genau 
io lieht es mit der Sprache; die heute io fAlcAf erkenn- und 
hörbaren Zifthlaute z. B. können ja gar nidit ..kommen“, weil 
die notwendigen hohen Frequenzen leiden.

Wie lieht es nun beim Ultrakurzwellen-Rundfunk? Hier han­
delt cs fidi um Meterwellen, die 6-m-Welle entlpHAt einer Fre­
quenz von 50000000 Hz und die 7-m-Wclle einer folchen von 
42857 000 Hz. Selbft unter Zugrundelegung der für ullererfle 
Güte oben angegebenen Frequenzbreite von 30000 Hz wären 
allein zwifAen 6 und 7 in iaft 240 Sender unterzubringen. Der 
L'ltrakurzwellen-Ilimdfunk erfordert deiunuA keinerlei Frequenz- 

(Fortfctzung nädifie Seite)
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DorAlaßbreite, den die Induftrie wohl hald herausbringen dürfte, 
verwendet wird. Vielleicht fAenkt uns die Induftrie auA bald 
Geräte mit verändern eher Bandbreite, wie lie das Aus­
land bereits kennts), die fiA entweder auf 9 kHz für den Ruud- 
funkempfang oder auf 30 kHz für den Drahtfunkempfang um- 
fchalten laßen.

Über die Koftcn der Teilnahme am HF-Drahtfunk läßt lieh 
heute nodi niAts Pofitives tagen ebenfo fleht noA nicht feil, ob 
die Poß die erforderliAen Anfthlußkäfien — ähnlich wie den 
Telephonapparat — liefert oder ob fiA jeder Hörer diefen Kaften 
felbft anlchuffen muß. WahrfAcinliA wird man den erften Weg 
wählen, da die DRP. uuf jeden Fall eine mcrkliAe finanzielle 
Mchrbelaftung der Hörer vermeiden will.

Ultrakurzwellen-Rundfunk
Drahtlos ■ aber von höchiter Empfangsqualität.

Am 1. Januar 1935 wurde in Berlin mit einem Ultrakurz­
wellenrundfunk begonnen. Als Sender wird der Tonfender des 
Fernfehfenders Berlin-Witzleben auf Welle 6,98 m benutzt. Die 
Sendungen laufen täglich von 16 Uhr bis 24 Uhr. Zur Übertra­
gung gelangen Ausidmitte aus den Programmen aller dentfAcn 
Reichsfender, des Deutfthlandfenders, des deulldten Kurzwellen- 
fenders und dazwifAcn eigene Darbietungen. Wenn der Betrieb 
audi vorerft nur als Probebetrieb gedacht ift. um die Empfangs- 
mögliAkeiten der ultrakurzen Wellen und deren praktifAe Ver­

*) Vgl. unfere Ausführungen im folgenden Abfdinltt über den Ultrakurz­
wellen-Rundfunk.

*) Vgl. „Intereflantes aus England“ in Nr. 45 der FUNKSCHAU 1934.

Nun find wir lAon wieder mitten drin im Lauf des neuen 
Jahres. Ls veripriAt gut zu werden das neue Jahr: Die Rcidispoft 
überralAt mit zwei Riefenplänen, über die wir ausführlich uuf 
den erften Seiten diefes Heftes berichten — nebenbei bemerkt 
wohl die erften eingehenden Informationen über das, was da 
wird. Ohne Zweifel flehen wir an einem Wendepunkt der Rund- 
funkentwiddung, was die FUNKSCIIAU ihren Leiern naAdrück- 
lidi zum Bewußtfein bringen möAte. Dns alte SAlagwort: Jedem 
Dcutfthen garantiert fiAeren Rimdfunkcmpfang feines Bezirks­
programms und feines DeutfAlaiidprogramins. es foll nunmehr 
endgültig wahrgemaAt werden und noA viel tiefer wahrge- 
maAt werden, als wir uns alle träumen ließen: Nidit nur die 
MögUAkeit wird fidi uns bieten, drei Programme, die reftlos 
ftörungsfrei ankoinmen, beliebig wählen zu können, man wird 
uns naA dein Grundiatz „Doppelt genäht hält heiler“ wahr- 
fAeinliA noA ein Netz von Ultraknrzwelfcnicndern zur Ver­
fügung {teilen, das uns drahtlos veriorgt, ein SdirittmaAer für 
das werdende Fernfehen. Es rührt lieh wahrhaftig allerlei und 
unfere Lefer find mit dabei. •

Für den täglichen GebrauA iozuiagen „Die erften Fragen 
naA 14 Tagen“. Die FUNKSCIIAU heißt ja niAt umionft das 
Blatt mit den 1000 Tips (in jedem Heft iind’s ja niAt gerade 1000, 
über reAnen Sie einmal das ganze Jahr zuiammen! Preisauf­
gabel). Und damit Sic fehen. daß wir höchftcns faumfelig iAei­
nen, nie aber wirkliA lein werden, auf Seite 22 vollftändige 
Angaben für das Wickeln von Eifenkernen; wir hätten fie auA 
lAon früher bringen können — Gefdiwindigkeil ifl bekunntlidi 
keine Hexerei —, aber wir trauten fo manchem niAt reAt, was 
man da und dort darüber las; wir wollten erfl felber VerfuAe 
maAen; jetzt können wir lagen: So, wenn du baufl, dann klappt 
es. Solches A'erluche-MaAcn koftet Zeit, erfdireckend viel Zeit 
logar. Aber fie lohnt fiA — iu Briefen zufriedener Lefer nämliA.



be^hneidung, Spradic und Mufik werden ohne jede Klangver- 
fälfdiung in voller Natürlichkeit wiedergegeben.

Mehr Wucht in der Mufik —audi das leiftet die Ultrakurze.
Eine weitere Forderung, die man an einen klang- und original­

getreuen Rundfunk flellen muß, ill natürliche Dynamik. 
I nter Dynamik verlieht mau das Verhältnis der leifeflen zur 
Jauteften Stelle bei Mufikülicrlragungen. Beiden Werten find 
Grenzen gefetzt, nach oben durch die Leiftung des Senders (keine 
Überlleuerung!), nadi unten hin durch den Störfpiegel. Da man 
darnach trachtet, mit jedem Sender eine möglichfl große Reich­
weite zu erzielen und der Fernempfang ftets unter einem mehr 
oder weniger hohen Störfpiegel leidet, kann inan die Pianlflimo.- 
ftellcn der Mufik nidit in ihrer natürlichen Lautflärke über­
tragen. Man ift gezwungen, die Lautflärke der leifeflen Stellen 
künlilidi zu erhöhen, andernfalls diefe im Störfpiegel einfach 
untergingen. Während die Dynamik der Originalmnfik je mich 
dem Charakter des Stückes im Verhältnis von 1 : I 000000 bis 
1 : 50000 ichwanken kann (fehr große Lautflärkeunterfdiiede 
gleicht bereits das Orchefler bei der Aufführung im Senderaum 
aus), muß man bei der Sendung die Lautftärkeunrcrfchicde bis 
auf annähernd 1 : 40 bis 1 : 50 zufammendrücken. Es ift klar, daß 
man mit einer folchen künftlidien Einengung der Lautfiärke- 
fchwankungeu die Übertragung in ihrer Natürlichkeit nur ver- 
fihlechtern kann. Die Mufik wird „flach“.

Durch befondere. Empfangslchaltungen (Dynamik-Automatik, 
von der FUNKSCHÄU „Wucht-Steigerer“ genannt)1) verflicht 
mau diefe V erflachung der Mufik wieder auszugleidien, indem 
man das Verhältnis vom Pianiflimo zum Fortiffimo künftlidi aus­
einanderzieht. Derartige Empfänger find im Ausland bereits vor­
handen und dürften fpäter wohl auch bei uns erfcheinen. _

Da bei der Ultrakurzwelle der Störfpiegel beinahe gleich Null 
ift, befteht die Möglichkeit, die untere Grenze des Pianiflimo 
noch weiter nach unten zu cerfdiieben. wodurdi der Bereich der 
Lautflärkefchwankungen wieder vergrößert wird.

Auch Schwund kennt die Ultrakurze nidit.
Schwund- und Verzerrungserfcheinungen. unter denen die 

Rundfunkwellen ftark zu leiden haben, finden ihre Urfadie faft 
immer in den von der Heavifide-Sdiidit reflektierten Raumwellen. 
Bei den Ultrakurzwellen find nun fokhe Raumftralilungserfchei- 
nutigen bisher noch nidit beobaditet, io daß tatfädilidi auch keine 
Schw underfiheinungen auftreten.

Hinzu kommt, daß die Reichweite der ultrakurzen Welle nur 
begrenzt ifl und annähernd der optifcheu Sichtweite entfpricht. 
Daher können bei UKW-Sendern felbft dann keine gegenteiligen 
Störungen auftreten, wenn man zwei Sender auf gleicher Welle 
laufen läßt und dabei zwifdien den Sendern genügenden Abfland 
— etwa 2(2- bis 2 fache Reichweite — wahrt. Es wäre alfo durch­
aus möglich, mit Hilfe der ultrakurzen Wellen in ganz Dcutlili- 
land einen fidieren, Hör- und fehwundfeeien Empfang zu gewähr- 
leiiien, was mit Großfender- und Gleidiwellennetzen nur immer 
befdiränkt möglich wäre und fehr große finanzielle Opfer er­
fordern würde.

Entgegengefetzt zu allen anderen Wellen, beionders den Kurz­
wellen, bei denen ein Harker Unferfchied zwifdien Tages- und 
Naditlautftärke vorhanden ift, bleibt der
Ultrakurzwellenempfaug bei Tag und Nacht Het» gleich lautftark.

Zuletzt nodi ein paar Wörle über die Störanfälligkeit des 
UKW-Rundfunks: Soweit es fleh bisher überleben läßt, treten 
atmofphärifche Störungen fall gar nidit auf. Von den künlilidien 
Störungen ifl bekannt, daß die Störlautftärke am größten ifl, je 
kleiner die Frequenz der Empfangswelle. Aus diefer Tatfadie 
ergibt fidi, daß die Ultrakurzwellen von den Störungen durdi 
elektrifche Mafdiinen, Apparate und Anlagen überhaupt nicht 
oder nur kaum merkbar beeinflußt, werden, was auch bereits 
praktifche Verfuche erwiefen haben.

Nur leichte Störungen 
rufen lediglich die Zündeinrichtungen der Verbrennungsmotoren 
(Kraftwagen ufw.) hervor, doch find audi diefe Störungen örtlich 
eng begrenzt und reichen in den allerfeltenften Fällen über Ent­
fernungen von 30—40 ni hinaus.

Alles in allem find die ultrakurzen Wellen den mittleren und 
langen Rundfunkwellen bis uuf die begrenzte Reichweite, die 
aber audi wieder ihr Gutes hat, ftark überlegen. Wie weit fich 
nun diefe Überlegctiheit auf die Zukunft des Rundfunks aus­
wirkt, ift heute nodi nidit zu überleben. Eins aber ift klar, daß 
die bisherigen Rundfunkfender nidit etwa in ihrer Leiftung Iierab- 
gefetzt oder gar aufgelöft werden. Genau fo, wie man den Ultra­
kurzwellenenipfang für die fichere Rundfunkverforgung Deutfih- 
lands braucht, genau fo notwendig find die heutigen Rundfunk­
fender für den deutfehen und internationalen Fernempfang. Der 

. UKW-Rundfunk wird immer nur ein reiner Orts- oder Bezirks­
Rundfunk lileiben.

Es liegt jetzt an der Induftrie, recht bald billige und leiflungs- 
fähige UKW-Vorfatzgeräte oder reine UKW-Spezialempfänger 

1) Vgl. Nr. 45 der FUNKSCHAU 1934 „Niederfrequente Dynamikverftärkung“ 
und Nr. 52 „1934 - Eine Rückfdiau“.
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hcrauszubrieigen. Allerdings müßten diefe Geräte auf die Vor­
züge der Ultrakurzwellen abgeitimmt fein, d. h. ein recht breites 
Frequenzband durdilaflen und verzerrungsfrei verarbeiten und 
vielleicht auch ichon die automatifche Dynamik-Schaltung enthal­
ten. Denn die Verbefferung der Klangqualität auf der Senderfeite 
hat natürlich nur dann Zweck und ift nur dann voll auszunutzen, 
wenn auch die enipfangsfeitige Wiedergabequalität nicht nadi- 
fteht. Herrnkind.

Die erften Fragen 
nach vierzehn Tagen

Gerade 14 Tage find verflufi'en. feildein unter 
neuer Radio auf dem Weihnaditstifdi das eriteinal 
Ipicltc — und Ilhan gibt’s eine Menge zu tragen.

Warum höre idi untertags nur den Ortslender ?
Geftatten Sie eine Gegenfrage: Haben Sie, als Sie Ihren Appa­

rat kauften, dem Verkäufer ausdrücklich den Wunfili geäußert, 
daß Sie Fernempfang auch untertags erreichen wollen? — Nein? 
Ja, dann wundert es inidi nicht, daß er annahm, Sie würden 
zufrieden fein damit, wenn Ihr Empfänger nur nachts Fernemp­
fang bringt, untertags jedodi lediglich den Ortsfender. Denn 
die meiften Ruiidfutikhörer begnügen fidi tatfädilidi dami^ —• 
muffen fidi damit begnügen, weil Tages-Fernempfang Geld 
koftet, viel Geld fogar. Empfänger, die ihn gewähren, find näm­
lich wefentlich teurer, als foldi ein Gerät, wie Sie es offenbar 
befitzen, verehrter Funklchaulefer.

Und wahrfiheinlidi haben Sie dem Verkäufer feiner zeit audi 
einen Hödiflbeirag genannt, den Sie anlegen wollten, um wel­
chen Sie 1 ages-Feruempfang aber nicht erhalten konnten, Idi 
vermute das. denn fonft hätten Sic fdion fozufagen automatifdi 
ein Gerät bekommen, das empfindlich genug ifl, um die weit 
gereiften Wellen nodi hörbar zu machen, die untertags, während 
die Sonne am Himmel fleht, recht gefchwädit bei Ihnen ankomincn.

Vielleicht haben Sie aber auch gar keine Hochantenne? Dann 
rate idi Ihnen fehr dazu. Es ift nicht ausgefchlolfen, daß die Emp- 
fangsverhältniffc bei Ihnen fo günftige find, daß Sie mit einer 
einwandfreien Hochantenne und ihrem heutigen Gerät den er- 
fehnten Tagesfernempfang wenig Hens von einer oder zwei Sta­
tionen erhalten. Nebenbei bewährt fich eine Hodiantenne auch 
des Nachts, wenn die vielen Dutzend Stationen „in der Luft“ 
find — aber mit ihnen zahlreiche Störungen. — Dodi über diefe 
Dinge willen Sie als alter Funkfihaulefer ja längfl Befcheid.

Warum geht mein Apparat ohne Erde belleri
Offen geilenden! Warum Ihr Apparat das tut, weiß idi auch 

nicht genau. Man müßte das in Ihrem Fall erft eingehend unter­
suchen. Wahrfdicinlich wirkt das Lichtlcituiigsnctz, aus dem Sie 
ihren Empfäuger [peilen, fdion allein als Erde und da kann mau 
fidi wohl vorliellen, daß die beiden Erden nidit recht zufanunen 
arbeiten, nicht im gleidien Takt arbeiten, fo wie es fein muß. 
Audi wenn zwei Leute einen Baum durchfägen, müllen fie im 
Takt arbeiten: Der eine zieht, der andere fchiebt die Säge. Ziehen 
fie beide, dann ift’s mit dem Sägen glcidi vorbei.

Im übrigen madien Sie fidi darum keine Sorgen, lallen Sie 
ganz einfach die Erdung weg. Das fchadet nicht Im geringften.

Wieviel Strom braucht mein Apparat?
Aha, nun haben Sie fidi eine größere „Kille“ gekauft und 

kriegen plötzlich Sorgen wegen der I iditrechnung! — Oder haben 
Sie gar Ichon am Liditzähler herumfpioniert? — Ihre Sorgen 
find unbegründet, Sic werden nidit lehr viel mehr zahlen müllen, 
als bisher — wenn Sie nicht gerade zum Dauerhörer wurden.

Nun möchten Sie natürlich genauer willen, was Ihr Empfänger 
denn koftet. in der Stunde z. B. — Ich könnte Ihnen jetzt fchul- 
meifterlich kommen und Sie auf untere Artikel „Wir führen vor“ 
verweifen, in denen immer für das betreffende Gerät der Strotn- 
verbraudi und feine Koften angegeben find. Diefe Preife gelten 
ziemlich genau audi für alle anderen Empfänger gleicher Größe. 
Aber idi will einmal nicht fo fein. Rechnen Sie mit!

Haben Sie ein Wechfelftronigerät, fo braucht das eine Kilowatt- 
ftunde (das ift die Stromnienge, von der auf ihrer Lichtrechnung 
immer die Rede ift) in etwa 20 Stunden. Koftet ihre Kilowatt- 
ftunde alfo etwa 40 Pfg.« fo koftet Sie die Hörftunde 2 Pfg. Ob 
Sic nun wirklich gerade 40 Pfg. für eine KilowattHunde bezah­
len müßen oder etwas mehr oder weniger — das können Sie aus 
einer Ihrer monatlichen Lichtrechnungen erfehen — oder Sie er­
fragen es bei Ihrem Elektrizitätswerk. Bekommen Sic den Strom 
billiger, um die Hälfte etwa, allo um 20 Pfg., dann koftet Sic 
der Empfänger in der Stunde eben auch nur die Hälfte.

Wie ift das bei Gleidiftrom? Da kommt es darauf an. weldie 
Spannung Sie im Netz haben. 110 Volt ift am billigften. Da 
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reichen Sie mit einer Kilowattftunde bis zu 50 Stunden aus. Bei 
wieder 40 Pfg. kommt Sie alfo eine Hörilunde auf weniger als 
1 Pfg. Bei 220 Volt brauchen Sic ziemlich genau das Doppelte; 
und für Spannungen zwifdiendrin eben audi aus dem Geldbeutel 
etwas „fo zwißhendrin“. Ganz genau ift nicht wichtig, das kann 
Ihnen, wenn Sie es unbedingt willen wollen, Ihr Radioliändler 
in wenigen Minuten herausincffen.

Die Spannung, die Sie im Liditleitungsnetz haben, wollen Sie 
willen? Ja, da fehen Sie doch mal auf Ihrem Zähler nach oder 
auf dein Hals einer Ihrer Glühbirnen. HO, 125, 150, 220, 240 Volt, 
das find die gebräuchlichen Spannungen.

Damit kein Irrtum aufkommt: Bei diefer unterer Rechnung 
haben wir angenommen, daß Sic Ihr neuer Radio nidit zum 
unfoliden Mann gemacht hat. daß Sie alfo pünktlich zu Bett 
gehen wie früher — und nicht etwa zwei Stunden ipäter, weil 
Sic fidi nidit tremten können — um dann fefttlellen zu müßen, 
daß die Lichtredmung diefe zwei Stunden mehr Lichtverbraudi 
jeden Tag — leider — nicht überleben konnte.

Warum brennt die Skalenlampe immer durdi?
Diefe Ericheinung deutet unbedingt auf irgend einen Fehler 

hin. Zwei Fälle find am wahrfcheinlidiflen: Die Skalenlampe ift 
„zu klein“, fie ift nidit gebaut für den fiarken Strom, der durch 
fie hindurchfließt. Es ift alio eine andere, etwas ..größere“ 
Skalenlampe nötig. Den Radiohäncllcr darnach fragen!

Zweiter lall: Das Liditleitungsnetz führt mehr Spannung, als 
dem Empfänger zuträglidi ift. In diefem Fall wirkt alfo das 
Durchbrennen der Skalenlampe als Warnungszeichen. Abhilfe 
muß unbedingt fdinellftens getroffen werden. Entweder der Emp­
fänger läßt fidi für eine etwas höhere Spannung umfchalten oder 
man muß einen Widerftand vorfdialten. Auch das wird der Händ­
ler beiorgen. Nodi einmal: Wenn die Skalenlampe unnatürlich 
fdinell durchbrennt, fo darf man das eigentlich immer als Zeidien 
auffaflen, daß irgend etwas nicht ftimnit. In vielen Empfängern 
dient diefes Lätnpdien nämlidi geradezu als Sidierung, fein 
Durdibrennen kann alfo auch auf einen Schaden Innerhalb des 
Gerätes felbft hindcuten.

19« Der Schwingkreis und inwiefern er fdiwingt

Au« Spule und Kondeniator entfloht der Schwingkreis. Was darin fihwlngt, Und die Elektronen; 
außerdem wird die Energie des Kondeniatorfeides umgewandolt In Energie des Spulenfeldes 
Und Wieder umgekehrt, hin und her; das geht fo lange, bis die hin- und herpendelnden 

Elektronen durch Reibung alle Energie verbraucht haben.

Der Sdiwiugkreis ifl neben der Röhre das wlditigfte rudioteth- Probeweife möge der Kondenfator unferes Schwingungskreifes 
niGhe Gebilde, ja er ift eigenthdi nodi widitiger als diele. Denn auf eine 1 
ohne Röhre ift ein Empfänger denkbar (Detekrorapparat!), nicht ’ ' 
aller ohne Schwingkreis. Grund genug, uns eingehend mit dem 
Schwingkreis zu hefchäftigen. Das bereitet uns weiter keine 
Schwierigkeiten, denn

Kondeniator und Spule find uns bereits wohl bekannt.
Wir willen, daß man einen Kondeniator aufladen kann, daß 

dann Arbeit in ihm fteckt und Spannung zwildien feinen lieiden 
Platten herrichf. (Vergl. Nr. 17 und 18 diefer Folge). Wir willen, 
daß man durdi eine Spule Strnm hindurchfdiicken kann und daß 
fich dabei eiu^Magnelleld ausbildet, in dem auch wiederum Arbeit 
ftedet. (Nr. 15 und 16). Wenn wir nun noch erfahren, daß jeder 
Schwingkreis aus einer Spule und einem Kondeniator befteht — 
wobei die Spule die beiden leitenden Teile des Kondeniutors 
überbrückt —, dann wiften wir eigentlich audi über den Schwing­
kreis tihon Befiheid. Freilich müffen wir unter Willen fdion nodi 
heiler unterbauen. Dazu dienen die folgenden Zeilen.

Wo und wie es fdiwingt.
Oben fehen wir einen Sdiwingkreis-Bildürcifen. Diefer Bild- 

ftreifen Ift, wie lieh leicht feftftellen läßt, zufammengefetzt aus 
den Bildftreifen, die bei der Befprediung von Spule und Kon­
denfator benutzt wurden. Im erften Bild wird der aufgeladene 
Kondenfator foehen durch die Spule überbrückt. Der Konden- 
iator hat augenblicklich noch feine, volle Spannung. In der Spule 
fließt nodi kein Strom.

Das zweite und dritte Bild zeigen, daß fofort nach dem An- 
fihahen der Spule ein Spulenftrom zuflande kommt und daß der 
Kondenfator lieh infolgedellen entlädt. Die urfpriinglidi im Kon­
deniator vorhandene Arbeit geht mehr und mehr in das fidi 
mit dem Anwadifen des durdi die Spule fließenden Stromes auf­
bauende Magnetfeld der Spule über.

Das vierte Bild zeigt den inzwifchen völlig entladenen Kou- 
dentatnr. Magnetfeld und Spuleniirom haben in dieieni Augen­
blick ihre Hödiftwerte erreicht. Jetzt fiedet die ganze Arbeit, die 
vorher im Kondenfatorfidd vorhanden war, im Magnetfeld der 
Spule.

Das Magnetfeld, das nun kräftig „in Schwung“ ift (vergl. 
unter Sdiwimgradbcifpiel in Nr. 15), treibt die Elektronen in 
gleicher Richtung wie zuvor weiter durch die Spule hindurch, fo 
daß fidi der Kondeniator allmählich wiederum auflädt, aber jetzt 
im entgegengefetzten Sinn wie zuerft. Im liebten Bild ift diefe 
Wiederaufladung beendet. Das Magnetfeld exi liiert nidit mehr. 
Alle Arbeit, die in ihm aufgefpeichert war, fteckt nun wieder im 
Kondenfatorfeld. Der Spulenflrom hat aufgehört zu fließen.

Im nädiften Augenblick beginnt der Kondeniator jedoch wieder Wollen wir aber laufen, dann laflen wir vor allem die Unter- 
damit, fidi über die Spule zu entladen. Der Strom fließt dabei fchenkel lihwingcn und erhöhen dadurch ohne große Anftren-

jetzt natürlich umgekehrt. Und nun baut fidi das 
Magnetfeld der Spule im cnlgegengetetzten Sinn 
auf wie zuvor. So geht es fort und fort.

Man wird fidi nun fragen, wie fchnell denn 
diefes Hin- und Herfdiaukeln der Elektronen im 
Schwingungskreis vor fidi geht, wie groß — mit 
anderen Worten — die Frequenz ift. Diete Frage 
wollen wir jetzt zunächft prüfen.

Die Höhe der Kondcnfatnrfpannung 
hat keinen Einfluß auf die Frequenz.

reite möge der Kondeniator unteres achwingungsKreiies 
__ ____ höhere Spannung aufgeladen werden als zuerft. Mög- 
licherweife braucht die Entladung des jetzt ftärker aufgeladenen 
Kondenfators mehr Zeit als die Entladung bei fthwädierer Auf­
ladung. Das ift aber nicht fo; denn ftärlcere Ladung bedeutet 
nicht nur größeren Unterfchied an Elektronenbefetzungen, ion­
dern gleichzeitig höhere Spannung. Und die höhere Spannung hat 
natürlich eine befihleunigte Entladung zur Folge.

Halt — da könnte ein ganz Schlauer einen Einwand madien: 
Wohl geht die Entladung des ftärker aufgeludenen Kondenfators 
rafcher vor fidi. Bei diefer Entladung muß der Kondeniator nher 
wohl oder übel einmal bis auf die Spannung herunter kommen, 
uuf die er im erften Fall aufgeluden war. In dem Augenblick 
aber, in dem er diefe Spannung erreicht hat, geht doch die Sadie 
genau fo weiter wie im vorigen Fall. Alfo dauert die gefaulte

t/iwiftgKrdsI abstimmbar

senwingknii 
^afígémdn

Der Schwingkreis fozufagen In Theorie 
und Praxis: Links wie man Ihn zeich­
net (unten ift ein veränderlicher Kon­
deniator, ein Drehkondenfator ange­
nommen); rechts wie er wirklich ift.

Entladung länger. Denn der Kondeniator braucht doch eine, 
wenn auch kurze Zeit, bis er fich auf die Spannung von Fall 1 
entladen hat.

Dieter Einwand ift falfth. Wenn der Kondeniator nämlidi die 
Ladeipannung von Fall 1 erreicht hat. find Spulenflrom und 
Magnetfeld fdion in filiönftem Schwung. Da nun der Spulenftrom 
gleichzeitig den Entladeflrom des Kondenfators darftellt, to heißt 
das, daß der Entladeflrom in dem Augenblick, in dem die Span­
nung bis auf den Wort von Fall 1 heruntergefunken ift, tihon fehr 
kräftig fließt. Im Fall 1 aber mußte der Entladeflrom bei diefer 
Spannung erft nadi und nadi in Schwung kommen. Das Abfinken 
der Spannung erfolgt alfo im Fall 2 audi dann, wenn der Kon­
deniator fich fdion weitgehend entladen hat, mit viel größerer 
Gefdiwindigkelt, als im lall 1.

Große Spulen und große Kondenfatoren vcrlangfamen 
das Tempo.

Alles, was fdiwingt, ob das nun Schwingungskrcife, Uhren­
pendel oder untere Beine find, hat feinen beftimmten Rhythmus. 
Mit unteren Beinen ift’s übrigens gar nidit to ganz einfach. Wol­
len wir gehen, dann laflen wir untere ganzen Beine fdiwingen.
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gung die Schwingungszahl der Beine, die Frequenz der Bein- haben, wird nidit ewig weitcrfthwingen. Er wird vielmehr nadi 
Ichwingungen. und nadi weniger und weniger kräftig ichwingen und einmal

Entnehmen wir aus diefem Beifpicl die Erkenntnis, daß kleine völlig aufhören. Das ift felbftverftändlidi. Denn wir erinnern 
„Teile“ rafdier fdiwingen und übertragen diefe Erkenntnis auf uns dodi daran, daß jeder Elektronenbewegung Reibungskräfte 
linieren Sdiwingungskreis, fo können wir uns leicht die Tat- entgegenwirken. (Vergl. Nr. 5). Offenbar wird alfo die Arbeit, 
fadie merken, daß kleiner Kondeniator und kleine Spule das 
Schwingtempo (die Frequenz) vergrößern und umgekehrt.

Bleiben wir gleidi beim letzten Fall: Der größere Kondcn- 
fator hat — bei gleicher Spannung — einen größeren Unterfdiicd 
an Eleklronenbefetzungen als der kleine Kondeniator. Beim grö­
ßeren Kondeniator dauern Entladung und Aufladung alio länger 
als bei dem kleineren Kondenfator. Ein großer 'Kondenfator 
verlangfamt alio das Schwingungstempo.

Verwenden wir jetzt an Stelle der vorhandenen Spule eine
foldie mit größerer Induktivität. Die größere Induktivität ver­
zögert offenbar die Entladung des Kondenfators (denken wir 
nur immer an linier Sdiwungradbeifpiel!) und bewirkt ebenialls 
ein verlangiamtes Sdiwingungstempo, eine verringerte Frequenz. 
Aus dieiem Grunde lind Spulen für Langwellen, die bekanntlidi 
eine geringere Frequenz haben als die eigentlichen Rundfunk­
wellen zwifchen 200 und 000 in, größer, d. h. fie beützeu mehr 
Windungen, als Spulen für Rundfuiikwellen.

2 Kennzeichen hat Jeder Schwingkreis.
Wenn, wie wir fehen, Spulen- und Kondenfatorgröße von 

Einfluß find auf das Schwingungstempo, fo folgt daraus, daß 
ein beftinimtcr Schwingkreis nicht in einem ihm beliebenden 
Tempo ichwingen kann, fondern gerade io fdiwingen muß — 
ioferne er überhaupt fchwingt —, wie das der Größe von Spule 
und Kondenfator entipridit, aus denen er gebildet, ift. Das io 
vorgefihriebene Schwingtempo iil das erfte Kennzeichen jedes 
Schwingkreiies, nämlich die Eigenfrequenz. Durch Ver­
größern der Induktivität oder durch Vergrößern der Kapazität 
wird die Eigenfrequenz verkleinert und umgekehrt. Natürlich 
bewirkt eine gleichzeitige Vergrößerung von Induktivität und 
Kapazität erft recht eine Verkleinerung der Eigenfrequenz.

Ein Schwingkreis, den wir irgendwie zum Schwingen gebracht

Ein neues Störluchgerät
Zur fyftematifchen Ermittlung von Rundfunkftörern hat Sie­

mens das Störludigerät „SuG 33 m“ entwickelt, das — nur etwa 
6l/2 kg fthwer — als Koffer nusgeführt ift. Die Empfindlidikeit 
des Empfängers ift fo hoch, daß alle Störer, die einen Empfang 
von mittlerer Zimmerlautflärke beeinträchtigen, leidit und ohne 
Anftrengung abzuhören und aufznfinden find. Empfangen wird 
mittels Kopfhörers, zur Aufnahme der Stör Ichwingungen lind 
zwei Antennen vorgeiehen: eine Rahmenantenne zur Feftflel- 
lung der Richtung, aus welcher die Störungen kommen, und 
eine Taftantennc, weldie dann benutzt wird, wenn inan fich in 
großer Nähe des Störers befindet und der Rahmen von verfchie- 
denen Störfpannungsträgern (Starkftrom-, Klingel-, Gasleitun­
gen etc.) beeinflußt wird, fo daß eine eindeutige Riditwirkung 
nicht mehr Wahrzunehmen ift. Zwar nimmt die Taftantenne be­
deutend weniger Energie als die Rahmenantenne auf, erlaubt 
aber dafür eine weit feftere Kopplung mit den Störträgern.

Abftimmknopf, Antcnncnunifdialtcr und Hauptfchaltcr liegen 
in Nähe des Koffergriifes, io daß Schaltungen auch während des 
Suchganges vorgenommen werden können. Der gerändelte Be- 
dienuugsknopf für die Rückkopplung ift im Griff felbft unter- 
gebradit, damit auch deren Bedienung während des Tragens 
möglich ift.

Sehr nett ift die Ausführung des Hauptfthalters, diefer wurde 
als Zugldialter ausgebildet und liegt unmittelbar unter dem 
Traggriff. Zur Einfdialtung des Gerätes ift die Zugftange hoch­
zuziehen und während des Empfanges feftzuhalcen. Hierdurch 

Da. Sförtudigorät aus drm Koffer herausgehnben. Der Haken unter­
halb des Griffes ilt der Hauplfthaltrr. Rechts vom Griff die Rückkopp­
lung, vorne der Abftinunknopf, rechts davon der Antennenunifchalter.

Ganz rechts da» Skalenfenfter. Die Taftojitenne im Vordergrund.

die anfangs in dem aufgeludenen Kondeniator vorhanden war, 
durdi diele Reibung allmählich aufgezehrt, was zur Folge hat, 
daß die Schaukelbewegungen immer kleiner werden, bis fie völlig 
aufhören. Man lagt: Der Schwingkreis hat Verlufte. Jeder 
Schwingkreis hat Verlufte, der eine mehr, der andere weniger, 
es kommt der modernen Empfangstechnjk lediglidi darauf an, 
diefe Verlufte möglich ft klein zu machen, damit die Schwingun­
gen im Schwingkreis lehr kräftig werden.

Die gemeiniame Wirkung fämtlidier Verlufte heißt Dämp­
fung und diefe Dämpfung ift das zweite wichtige Kennzeichen 
eines Schwingkreiies. Die Wirkung der Dämpfung können wir 
uns ganz ähnlich vorflellen, wie die einer Bremfe. Nur fugt man 
bei Sdiwingungeu nicht, daß fie gebremft werden, hindern inan 
fpridit davon, daß fie abgedämpft werden. Das hat natürlich 
mit Dampf nichts zu tun. Diefer Ausdruck fteht vielmehr in naher 
Beziehung mit der Redewendung, daß jemand „ein Dämpfer auf­
gefetzt" wird.

Wir willen jetzt fchon fehr viel über den Schwingkreis. Wie 
Kondeniator und Spule zuiammenwirken, Eigenfrequenz und 
Dämpfung find uns vertraut. Nun können wir das nädifte Alai 
davon fprcdien, welche Bedeutung diefe Eigenfchaften und Kenn­
zeichen von Schwingkreifen für die Praxis haben und wie fith 
diele Bedeutung in der Refonunzkurve finnfälllg uusdrückt.

Heule merken wir uns die folgenden Punkte:
1. Jeder Sdiwingkreis befiehl aus einer Induktivität (Spule) 

und einer Kapazität (Kondenfator), -
2. Jeder Sdiwingkreis hat eine Eigenfrequenz. Diefe ift umlo 

kleiner, je höher Induktivität und Kapazität gewählt werden.
3. Jeder Sdiwingungskreis ift mehr oder weniger gedämpft. 

Je geringer die Dämpfung, defto heiler bilden fich die 
Schwingungen aus. F. Bergtold.

Das Schaltbild. Vergl. auch das Schaltbild des Störmeßgerätes in Nr. 1!

ifl eine uubeabfiditigle Inbetriebfetzung des Empfängers und 
damit ein unnützer Stromverbmudi ausgefdilollen. Audi kommt 
diefe Ausführung der Praxis des Störfuchgangcs fehr entgegen. 
Denn während des Suchens foll man den Störer niemals laufend 
abhören, fondern mit bcflinimtcn Paufen, wodurch man viel beffer 
in der Lage ift. feßzuftellen, ob die Lautftärke des Störempfan­
ges zu- oder ahnimmt, ob man fich alfo dem Störer nähert oder 
lidi von ihm entfernt. Die zweifarbige Skala (Rundfunkbereich 
blau. Langwellenbereich rot) ift in Kilohertz geeicht.

Die Schaltung des Empfängers geht aus unterer Skizze hervor. 
Das Gerät ift ein Dreirönren-Zweikreis-Empfänger mit einer HF-, 
einer Audion- und einer trafogekoppeltcn NF-Stufe; der Wellen- 
bercidi itt (von außen) umfthaltbar und umfaßt einmal die mitt­
leren Wellen von 1500—50 kHz ('200—600 m) und das andere Mal 
die langen Wellen von 400—150 kHz (750—2000 m). Als Strom­
quellen find auswechselbare Spezialbatterien eingebaut, an Stelle 
der Heizbatterie kann im Notfall audi eine gewöhnliche Tafchen- 
lampenbatterie an die bereits vorgefehenen Klemmen angefdilof- 
feu werden.

Das Störiuchgerät ift nicht allein für die Auffindung von 
Störern geeignet, fondern ebenfo gut als Kontrollcmpfänger bei 
Entftörungsuiaßnahnicn, zur Feflftellung der Lage von Erdkabeln, 
zur Prüfung elektrifcher Leitungen auf liolatoren-, Schalter- und 
Kontaktfehler fowie zur neutralen (d. h. am wenigften ftörenden) 
Bürfteneinftellung an Kollektormulchinen. hka.

Sdion nadi 2 Monaten ...
[di bin [elf zwei Monaten Bezieher der FUNKSCHAU und muß bekennen, 

daß ich in diefer Zeit mehr vom Wefen der Funktechnik verlieben gelernt habe, 
’ wie in all den Jahren, wo ich nur Funkhörer war. J. A.» Lohne.
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J& wickeln fieSiienipu/eH

Eine Anzapfung entfteht.Das Material ift vorbereitet Der Spulenkörper wird eingefetzt... Die erfte Windung wird eingelegt

Mit der guten, alten Zylindcrtpulc ift der Baftler fdion feit Ur­
zeiten vertraut, ihre Bewiddüng ift ihm daher heim Gerätebau 
ebenfo fclhüvcrftändiidi wie das Bohren eines Loches oder das 
Anlöten eines Drahtes. — Die Eiienfpuie aber ift jung und neu, 
immer nodifinit ihr müflen wir uns erft nodi regelredit befreun­
den. damit auch fie bald fo telbftverftändlidi wird, wie es ihr 
bei ihren technifdien Vorzügen unbedingt zufteht.

„Befchnüffeln“ wir erft mal, was uns die Induftrie zu unterer 
Arbeit überhaupt zur Verfügung ftellt: In unterem erften Bild (I) 
haben wir das ausgepuckl; Einen der berühmten H-Kerne — feine 
Abnu-ftungcn find nur 26x18x10 mm! zwei kleine 3 nötige 
Winkel aus Trolitul, ein paar Meter Hochfrequenz-Litze 10X0,07 
Imk-Seide (uudi ein wenig befler ilt wohl die i itze 20 X 0,05, aber 
dafür ift fie audi fthwerer zu verarbeiten, fo daß wir lie nur du 
verwenden wollen, wo wir wirklich den Gipfel der \ erluftarmut 
erklimmen wollen).

Die Trolitul -Winkel befitzen einen ftärkeren und einen khwä- 
dieren leil. Wir nehmen nun den Kern in die Hand und («hieben 
um den Querbalken des H von jeder Seite einen der Winkel, io 
daß der iihwädiere 'Leil zwifchen die H-Schenkel, der ftärkere 
nach außen kommt; fo find nun um den Querbalken des H herum 
drei Nuten entftanden, in die wir den Spuleiiclraht wickeln wollen 
(Bild II).

Zwifdien den beiden Trolitul-Winkeln klafft auf jeder Seite 
eine fihmalc Lücke: Hier wird der Draht ieitliih in die erfte Nute 
emgeführt (Bild Ill). Wir wickeln hier die vorgefchriebene Win­
dungszahl wild ein, aber bitte nidit zu wild, tonft gehl der Draht 
nicht ganz hinein; alfo- Kein zu lihwacher Drnhtzug heim Wik- 
keln und immer aufpaffen, daß der Drahl in die Nute eingepackt 
wird, wie öliardinen in ihren Bleditarg! Allo keine Luft zwifdien 
zwei Windungen oder Tragen!

Wie man eine Anzapfung macht, wenn es lein muß? Bei einer 
der beiden Lücken zwifchen deu beiden Winkeln wird der Draht 
feitlidi herausgeführt; wir laften ihn eine große Schlinge bilden, 
führen ihn dann an dertolhcn Stelle wieder ein und wickeln wei-

Der H-Kcrn mit dem Spulenfcörpcr im Schnitt. Man ficht 
die drei Nuten, in die der Draht zu liegen kommt. Die 
hier angegebenen Zittern entiprechen den in der Tabelle 

genannten.

ter (Bild IV); fowie einmal zwei oder drei Windungen über der 
Anzapiungsftelle liegen, ifi die Wicklung wieder vollkommen feil 
und wir können unter ftarkem Zug weiterwidceln, wie wenn nichts 

gekheheu wäre. Später, wenn die Spule fertig ift, wird unferc 
Schleife auf die benötigte Länge abgefchuitten. blunkgefdiabt, zu 
einem einzigen Strang verdrillt und verzinnt. Elektriich und me- 
dianifdi wohl das hefte Verfahren zur Anzapfung einer Spulen­
wicklung. ■

Ift die volle Windungszahl der erften Nut erreidit. Io gehen 
wir durch die Lücke in die zweite über und Io weiter; find wir

Diefe drei "Wicklungen müßte eine Einheits- 
fpule enthalten. Man wickelt aber felbftver- 
ftändlich nur immer diejenigen Wicklungen 
ein, die für den jeweiligen Zweck gebraucht 

werden (vgl. Tabelle).

mit der ganzen Wicklung fertig, fo wird die letzte Windung gegen 
das Abwickeln durdi eine Schlinge gefiebert, ähnlich wie wir fie 
machen, wenn wir ein Paket zubhiden.

Die Spule wird nun gehaltert: Sie kommt in eine paffend aus- 
gefchnittene Pertinax-Platte und wird dort mit Faden feiige- 
bunden.

Bevor wir die Litzenenden anfchließen, müllen wir fie fehr gut 
blankfchaben, Ader für Ader und von allen Seiten, am einfadilien 
mit fehr feinem Sdimlrgelpapier auf harter UnterlageQ

Die beiden Umlcbalt 
arten. Links die Ab- 
fdialtung der Lang- 
wellenlpulé durdi 
KurzldduU; rechts 
durch Vhtrcnnen. Spute *

Die Hilfsw icklungen unterer Spule wickeln wir nidit aus Litze, 
fondern aus einfadiem Volldraht — das ift bequemer fo und tedi- 
niftfi einwandfrei.

Wir bekommen Gefchmack an der Sadie — es geht fo fihnell 
und einfach! Nur nodi Eifcnfpulen, werden die Fanatiker unter 
den Baftlem tagen.

Ein Wort nodi über die Verwendungsmöglichkeiten unterer 
Eitenfpulen; Sie kommen in Frage für Sperrkreite, Trennkreite, 
Detektor-Geräte, Einkreifer fowie für Mehrkreiier ohne abiolute

1) Vergl. auch Nr. 50 der FUNKSCHAÜ 33 „Der Drahtfchabcr“.

Wickeldaten:

20
il—

60
1)

 m

Wicklung Windungszahl Anzapfungen Nute Draht

1-2 2X2«
(für Sperrkreis 3X11)

Punkt 0, 10
bei Sperrkreis bei der 11. und 22. Windung

I. II 
(I. II. HD

10X0,0" LS 
bei Mehrkreifern

20X0,05 LS

3—4 4 Hl unten OU LSS

5-8 20 Punkt 6, 7
(ür Antennenkopplung oder lofe Kopplung zwlfihcn 

2 Stufen: bei der 3. und 8. Windung

HI 
über die Wicklung 3—4; 1 Loge 

Scidengarn dazwifdien 1

0.2 LSS

80
0-

20
00

 m

1—2 2X90 Punkt 9 
bei Sperrkreis bei der 90. Windung

I—II 3X0,07 LS

3—4 20 Ill unten - 0,2 LSS

5-8 30 Punkt 6, 7 
in den oben genannten Fällen bei der 

10. und 20. Windung

III 
über 3—4

0,2 LSS
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Etnknopfabftimmung. und zwar für Rundfunk- und Langwellen; 
dagegen nicht für Mehrkreifer mit abioluter Einknopfabftimmung 
und für Superhets — dafür wären abgeglichene Spulen nötig; 
diefe lind aber erftens anders zu haltern, und verlangen außer­
dem Spezialgeräte zu ihrer genauen Abgleichung, über die der 
Baitier nidit verfügt.

Welche Wicklungen wir jeweils auibringen müllen und welche 
Windungszahl und Drahtftärke wir wählen, geht aus den beige­
gebenen Skizzen und Tabellen wohl eindeutig hervor: damit wer­
den wir bei allen in Frage kommenden FUNKSCHAU-Geräten 
gut zurecht kommen. DabeT ift zu beachten, daß für Rundfunk­
bzw. für Langwellen je eine Spule anzufertigen ift.

Die Wellenbereidiumfdialtung können wir hei kombinierten 
Spulenfätzen entweder in der altgewohnten Weife durdi Kurz- 
ichlicßcr vornehmen, oder nach dem moderneren Verfahren mit­
tels Umfihaltkontakten, die cs heute z. B. bei Allei fowohl in Tro­
litul- wie in Frequenta-Ausführung gibt; das zweite Verfahren 

‘ hat den 'Vorteil, daß die beiden Spulenfätze und ihre fallweife 
vorhandenen Trimmer vollkommen voneinander unabhängig lind.

Natürlich müßte, genau genommen, die 
Windungszahl der Langwellenipule in 
diefem l all etwas größer genommen wer­
den als bei der Kurzfchluß-Methode, bei 
der auf Langwellen die Rundfunkfpule 
noch mit im Kreis liegt: tatfächlidi ergibt 
fich aber nur eine Verfchiebung der I.ang- 
wellen-Einftellung um etwa fünf Teil- 
flridie. wenn man in beiden Fällen die 
gleidie Windungszahl verwendet oder 
einfach durch eine geringe Erhöhung der 
Windungszahl der Langwellenipule, was 
praktifdi belanglos lein dürfte.

Das Feld Iit weit, der Weg ift breit, 
den die FUNKSCHAL ihren Leiern er- 
ölinet hat — heilere Geräte durdi hei­
lere Spulen, durch Eiienipulen!

Wilhelmy.

Die Befcftigung der Spule 
gcübicht mittels Bindfa­
den Wie hier an der Spule 
zum Zwei-Röhren-Volks­

empfänger (EF-Bau­
mappe 133) erfidididi.

Vom Elektron bis zur Welle alles, 
was der angehende Amateur braucht.

(F ortf etzung)

Wir fprachen das letztemal (Nr. 1) zum Schluß von Widerftand, 
Strom, Spannung und Leiftung. Hier folgen dazu einige Beifpiele.

2mA

24mA

1. Beiipiel: Der Anodenftrom einer Röhre im 
Widerftandsverftärker beträgt 2 mA. Wie groß 
ift die an der Anode liegende Spannung bei 
einem Koppelwiderftand von 0,03 Mcgohm und 
einer Batterieipannung von 200 Volt?

Nadi dem Ohmfdien Gefetz beträgt der Span­
nungsabfall am Widerftand U = I • R = 0,002 ■ 
30000 = 60 Volf. Die an der Anode Hegende 
Spannung betrögt alfo 200 — 60 = 140 Volf.

2. Beiipiel; Ein Akkumulator von 4 Volf foll 
mit einem Ladeftrom von 1,8 A aus dem 220- 
Volt-Netz geladen werden. Wie groß ift der Vor- 
fiiialtwiderftand zu wählen?

Da 4 Volt für den Akku gebraucht werden, 
müßen 220 — 4 — 216 Volt am Widerftand liegen. 
Diefer ergibt fidi dann zu

3. Beiipiel: Bel der indirekt geheizten Röhre 
RENS 1374 d foll die benötigte Gittervorfpannung 
durdi einen in die Kathoden lei tung geftha liefen 
Widerftand erzielt werden. Wie groß ift diefer 
zu wählen, wenn die Vorspannung 18 Volt und 
nadi Angabe des Röhrenprofpektes der Anoden­
ftrom 24 mA betragen foll?

Die Löfung ergibt fidi hier, da Strom und 
Spannung gegeben find, aus dem einfadien Ge- 
fefx

R = T = 6h = 78°Ä

eines Stromes durdi einen Leiter wird diefer

Eine andere Art der Leiftung, bei der allerdings 
keine Erwärmung auftritt, ift die Wedifelftrumlei- 
Itung N, die bei einer Spule, einem Kondenfator und einem 
Schwingungskreis entlieht. Um, fpczicll bei Sdiwingungs- 
kreifen, die gewünfdite Wedileliiroinleiftung (Hodifrequenzlei- 
ftung) möglichft groß werden zu laflen, dürfen infolgedeflen keine 
Wärmeverlufte durdi ohmfihe Widerftände auftreten.

Frequenz und Wellenlänge.
Die Darftellung des Wedifelftromes zeigt, daß nach einer be- 

ftiiiimicn Zeit das Bild der Kurve fich wiederholt. Alan hat nun 
feftgeletzt, daß als ein Kennzeichen des Wedifelftromes die An­
zahl der in I Sekunde vorhandenen Schwingungen oder Perioden 
gelten foll. Diefen Ausdruck bezeichnet man mit Frequenz 1 und 
gibt ihr als Größe die Bezeidinung Hertz (Hz)5). In den cnglifdi 
fprechenden Ländern ift die entlprechende Bezeidinung das 
„cycle per second“ oder kurz „c‘‘. Hal alfo ein Wechlelftroni 
z. B. die Frequenz von 50 Hz, fo entfpricht dies einer 50 maligen 
Wiederholung der Periode pro Sekunde. Diefe Kennzeichnung 
erftredet fidi auch auf die Sdiall- und medianißhen Schwingungen. 
Um beim Rechnen mit höheren Frequenzen große Zahlengehilde 
zu vermeiden, hat man lieh weitere Einheiten gefihaffen und 
bezeichnet 1000 Hz — I kHz (Kilo-Hertz) und ¡000000 Ilz = 
1 MHz (Mega-Hertz).

OieAasmixtmi Oranten
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Beim Durchgang ■
durdi die innere Molekularreibung erwärmt, verbraucht hiermit 
alfo eine Leiftung 4). Diele, manchmal unerwünfdite, Erwärmung
(z. B. der Anode einer Senderöhre und eines Wider Handes) ileigt 
mit wadiiendeni Strom und entfprediend mit wachfender Span­
nung, fo daß man zur Beftimmung der Leiftung N mit den 
folgenden Beziehungen rechnen muß:

kHMirrge
Hg. 4

Das Wellenfpektrum zwifdien Ift 000 m und 0,000 0001 mm, das Viele Unferer 
Lefer iniereffieren dürfte. .

Bringt man die Frequenz mit der Urkonfluute der Wil- 
fenfehaft, der Liditgefdiwindigkeit von 300000 km/sec.. die .

UU u®N = U«I N = I.1-R = I2 R N=^ = £-
it h

N in Watt 
I in Anipere 
U in Volt 
R in Ohm

Ift der Strom nidit in A, iondern in mA gegeben, fo find die 
Ausdrücke entiprechend:

gleichzeitig die Fortpilanzungsgelchwindigkeit 
Wellen darftellt, in Beziehung, fo erhält man 
als neues Maß die Wellenlänge die, zeich- 
nerifch ausgedrückt, der Periode entipridit. Da­
bei kann man fidi vorftellen, daß diefe Wellen­
länge timlo kleiner wird, je höher die Fre­
quenz ift. Zur gegenfeitigen Umrechnung hat 
man die äußer(i wichtige Formel:

clektrlßhcr

Ici

18

N = ^
1000 " 1000 000

_ 300 000 x knl
* f t in Hz

_ 300 000 WO Jlnm
* = f f in Hz

4. Beiipiel: Wie groß ift die bei dem 2. Beiipiel in dem Vorwiderftand ver­
brauchte Leiftung?

Die einfachfte Löfung ergibt fidi aus N ~ U • I = 216 • 1,8 = 389 Watt 
(ungefähr fo viel, wie ein elektrifdies Bügeleifen verbrauditl).

5. Beiipiel: Der Anodenftrom einer Senderöhre betrage (im niditfihwin- 
genden Zufland) 75 mA, die Anodenfpannung fei 500 Volt. Wieviel Watt 
nimmt die Anode zur Erwärmung auf?

Wie bei Beifpiel 4 ergibt fidi die Lötung zu N — U • I = 500 • 0,075 = 
37,5 Watt.

Aus den obigen Angaben erkennt man auch, wenn eine der 
zwei Größen Strom. Spannung (und damit Widerftand) Null 
werden, dementfprediend auch keine Leiftung verbraucht werden 
kann. Diefe beiden Fälle ergeben lieh als „Kurzfdiluß“, wo die 
Spannung = Null, und als „Leerlauf“, wo der Strom = Null. 
Die größte abgegebene Leiftung liegt zwifdien diefen beiden 
Grenzwerten und zwar an dem Punkt, wo der Verbrancherw ider- 
ftand gleidi dem Innenwiderftand der Stromquelle (Senderöhre, 
Generator) wird.

‘) Vergl. „Das ift Radio“ Nr. «I (Heft 44).

_  ^00 000 Z in m
f in kHz

Nach diefem Wellenlängen- bzw. Trequenz- 
inaß teilt man nun alle elektrifihen Schwingun­
gen ein und erhält fo das folgende hodiiiiter- 
eftante „Wellenfpektrum“ (Fig. 4). Der Kurz- 
Wellenbereidt erftredit fich v on 1 = 10 100 in, 
entfprediend 30 000-i-3000 kHz. Den darunter

I’
T

Fig. 5
Die Breite der ein­
zelnen Bänder wird 
aus diefer Darftel- 
lung klar. Links das 
Rundfunkbereich;
rechts das 10-ni-Band

liegenden Bereich ioii 1-4-10 in (300 000 h-30 000 kHz) bezeichnet 
man mit „Meter“-Wellen, den kleineren Bereich von 10 cm 4- 1 in 
(3000 300 MHz) als „Dezimeter“-Wellen.

Intereflant ferner ift ein Vergleich der Amateurbänder in Be­
zug auf ihre „Breite“ mit dem unteren Rundfunkbereidi von 
200 -i-556 in (1500 4-540 kHz), wie Fig. 5 zeigt. Erft fo lieht man, 
wie groß tatiädilich der zur Verfügung flehende Bereich ift — 
allein das 10-m-Bancl ift doppelt fo groß wie der Rundfunk- 
bereidd F. W. Behn.

ä) V ergt. „Das ifi. Radio“ Nr. 2 (Heft 35).
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Selbitbau-Spulen? Eine grundfätzliche Frage auch für den Volksiuper

Die Spule gehört zu den wenigen Schaltelcmenten, die fidi der 
Ballier audi heute noch in vielen Fällen felber anfertigen kann 
und will; im Gegenfatz dazu gibt es bei Kondenfatoren, Trans­
formatoren. Widerfländen und Schaltern praktisch fdion lange 
keinen Selbfilxiu mehr. Das kommt daher, daß die Teile zum 
Aufbau einer Spule meift einfach und durchaus handelsüblidi find 
und daß zum Bewickeln wenig mehr gehört als hinreichend viel 
Geduld und die nötige Aufincrkfamkeit. Dadurdi kann manches 
Gerät fehr Rhön verbilligt werden, denn jede Arbeit, die uns die

Hödilte Qualität auch im Briefkaftenverkehr letzt Ihre UnteritOtzung voraus 
1. Briefe zur Beantwortung durch uns nicht an beftimmte Peilonen, landein einfach

an die Schriftleitung adrelfierenl '*
2. Rückporto und 50 Pfg. Unkoitenbeitrag beilegenI
3. Anfragen numerieren und kurz und klar faßen I
4. Gegebenenfalls Prinziplchema beilegen I

Alle Anfragen werden brieflich beantwortet, ein Teil davon hier abgedruckt. 
Ausarbeitung von Schaltungen, Drahtfühxungslkizzon oder Berechnungen unmöglich

Drahtfunkverftärker nach EF- 
Baumappen leicht Jelblt zu 

bauen I (übOI

Idi höre zur Zeit nur mit Drahtfunk, da 
idi infolge Augenleidens größere Baftcl- 
arbelten, wie Neuaufbau meines auseinan- 
dcrgelegten alten Radiogerätes, nicht vor­
nehmen kann. Wie Sie willen, müllen die

Drahtfunkempfänger ab 15, Januar 1035 durch Herabfeizung der Höripannung 
mit Verftärkern betrieben werden. Mein Lautfprecher hat bis jetzt Ohne Vcr- 
flärkung tadellos Zimmcrlautftärkc gclciftct« Das wird alfo ab 15. Januar nicht 
mohr möglich lein, nachdem im Gebiet der O-P-D. Würzburg die Lautflärke 
im Drahtfunknetz herabgefetzt wird.

Deshalb möchte idi Sie bitten, In Ihrer FUNKSCHAU in den nädiften Num­
mern einen derartigen Verftärker, der vor allem gegen das Hörnetz «elidiert 
lein muß, mit Schaltung zu bcfchreiben. Selbftverftändlldi foll er audi billig 
Im Aufbau und im Betrieb lein. Sicherlich können ältere Bafteltcile entfpre- 
diend verwendet werden. In Frage kommt Wechfelftrom 220 Volt,

Antw.: Es wird Sie fidierllch freuen, wenn wir Ihnen mifteilen, daß eine 
E-F.-Baumappe jederzeit von uns erhältlich ift, die den SclbftbaU eines Draht- 
funkverftärkers befchreibt. Wenn Sie diefen einftufigen Verftärker zwifdien die 
Drahtfunkftcckdofe und den Lautfprecher Ithalten, fo kommen Sie leidit wieder 
aut die Lautftörke, die Sie bisher gewohnt waren. Ein Lautflärkeregler forgt 
dafür, daß Sie Jede beliebige Lautflärke einftellen können. Der Verftärker ift 
für Netzanfchluß vorgefelieu und zwar handelt cs fidi um E.F.-BaumappC 200. 
(Das nämliche Gerät für Gleidiftrom enthält E.F.-Baumappe 100.)

Ift es denkbar, in den FVNKSCHAU-Volks- 
fuper (EF-Baumappe 140) eine Schaltung 
einzubauen, die es möglidi macht, die 
für Ortsempfang nidit notwendige Röhre 
ACH 1 auszufdialten und fomit zu fdionen?

Ant w.: Ohne weiteres läßt fidi eine folche Schaltung nidit treffen, und 
zwar deshalb nicht, weil vor dem Audion Kreife liegen, die auf die Zwifchen- 
frequenz abgeftimmt find. Bel Ortsempfang, bei dem die erfte Röhre umgangen 
werden foll, müßten Sie aber vor dein Audion einen Abftimmkrels mit ver­
änderlichem Drehko und den üblichen Dinienfionierungen der Spule des 
Kondenfators anwenden, damit Sie auf die Orisfenderwclle einftellen können. 
Diefe Teile innerhalb des Geräts unterzubringen, ift jedodi nidit möglich.

Wenn Sic wollen, läßt fidi aber natürlich an die Budifen für den Ton­
abnehmer ein kleines Zufatzgerät anfdiließen, das diefe Teile enthält und 
das jeweils bei Ortsempfang angefteckt oder durch einen Schalter angefdialtei 
Wird. Dabei ift auch dafür Sorge zu tragen, daß der vor dem Audiongittcr 
Hegende ZF-Kreis abgefchaltet wird.

Jm FUNKSCIIAU-Volksfuper (Gieidiftrom- 
ausführung) möchte ich an Stelle des Wi~ 
derftands 900 Ohm für die Heizung eine 
Urdox - Stromregulator - Röhre verwenden; 
welche Type?
A n t w.i Geeignet ift die Eifcn-Urdox-Wi-

dcrftandslampe Type E.U.II von Osram (vergl. FUNKSCHAU Nr. 25 „Vom 
Elfenwafierftoffwiderftand zum Elfenurdoxwiderftand). Sie tritt ohne jede 
Schaltungsänderung an die Stelle des Hauptwlderftandes und bietet den Vor­
teil, daß, unabhängig von den Spannungsfdiwankungen des Netzes die Röhren 
immer richtig geheizt find.

Ich habe mir einen Selbftbau-Dynamifihcn 
zugelegt Beim Anfchlicßcn der Erreger 
Wicklung brennen die Sldierheitslömpche.n 
vor dem Netztrafo fehr hell, die Erreger- 
fpule bleibt kalt, um fo mehr erwärmt fich 
aber der Trafo. Ift hier der Trafo fchuld?

Antw.: Ihre Beobachtung deutet nicht auf einen Fehler. Das Aufleuchten 
der Lämpchen kommt daher, daß nach Anfchluß der Erregung ein wefentlich 
größerer Strom fließt als vorher. Nachdem der Netztrafo alfo einen höheren 
Strom liefern muß, erwärmt er fich natürlich auch ftärkcr. Haben Sie übrigens 
die Errcgerfpulc io dimenfioniert, daß durch ihre Einfchalfung der Netz- 
nnfchlußtcil nidit überlaßet ift? Bekanntlich darf ja der Anodenftrom zu- 
fammen mit dem Erregerftrom des Dynamifchen den Höchftftrom, den der 
Netzteil liefern kann, nidit Überfchrelten.

Belm -FUNKSCHÄU ■ Volks- 
tuper« die erfte Röhre ablchaft- 

bar einzurichten I (1157)

Induftrie abnimmt, die müllen wir bezahlen, das ift felbftver- 
ftändlich.

In inandien Fällen, iagten wir — und daran werden wir immer 
denken müllen, wenn wir vor der Frage „Selbflbau- oder Indu- 
llriefpule“ flehen. Das Spulenwickeln feheidet nämlich für den 
Baftler in einer ganzen Reihe von fällen aus, die wir wohl am 
ßberfichtlichflen unter drei Hauptgründen einreihen können: 
1. Die Spule muß mit Vorrichtungen gewickelt werden, die der

Baftler nicht befitzt.
2. Die Spule ili zu kompliziert.
3. Die Spule muß abgeglichen werden.

Der erfte der drei Gründe wird geltend bei den beliebten 
Kreuzwickelfpulen, der zweite bei Mehrbercich-Spulen mit mehre­
ren, kritiiih dimenfionierten Hilfswicklungeii und Anzapfungen, 
der dritte bei allen Mehrkreisempfängern und Superhets, bei de­
nen es auf genauen Gleichlauf oder auf die genaue Einhaltung 
beftimmter Spulenwerte ankommt.

Der Lefer wird nun einwenden, daß beifpielsweife der Reflex- 
Super „Trumpf“, der vorn Verfaßter felber flammt, doch auch 
gegen Punkt 3 verflößt. Bis zu einem gewißen Grad ift das auch 
zuzugeben, denn wenn auch bei dieier Konftruktion durdi Ver­
wendung von Luft fp ulen dafür geforgt wurde, daß Spulen­
abgleichungen wenigstens beim V orkreis titicl beim Oszillator 
nidit notwendig lind, fo blieb doch nodi die Abgleichung der ZF- 
Filter übrig; tatfächlidi hat die Erfahrung gezeigt, daß diefe Ab- 
gleidiung für den unerfahreneren Teil unterer Baftler eine ernft- 
liche Schwierigkeit bedeutete und es war daher zu begrüßen, als 
auch für den „Trumpf“ fertige. Spulenfätze erfihienen. Um in Zu­
kunft. derartige Schwierigkeiten vollfländig auszufchalten, werden 
wir auf Punkt 3 noch mehr Gewicht legen. Das bedeutet aber bei­
leibe nidit, daß dem FUNKSCHAU-Buftler die Freude (?) des 
Spulenwickelns etwa genommen werden foll: Für Einkreifer, Se- 
lektionskreife, Sperrkreife, Drofteln und Hilfsfpulen ift hier ini­
tiier nodi ein großes Feld feines Betätigungsdranges; wir 
iahen in dem Auffatz „So wickeln Sie Eifenfpulen“ im vorigen 
Heft, was fich hier mit modernen Mitteln anfangen läßt.

Wir werden nun auch erkennen, wie es um die Volksfuper- 
Spulen fleht: Die widitigfte von ihnen 11t das ZF-Filter auf 
(600 kHz: gewiß wäre es möglidi. ein Selbftbau-Modell zu ent­
wickeln, aber die Einftellung auf 1600 kHz ift Ichon etwas, was 
gut 90»/o der Intereftenten des VS. nicht zuzumuten lein dürfte, 
da diele Frequenz außerhalb des Rundfuukbereidies liegt und 
daher durdi Kontrollempfänger nidit direkt zu erfaßen ili. Nun 
kommt es aber darauf an, das Filter wirklich g e n a u uuf 1600 kHz 
abzuftimmen und nidit nur fo ungefähr, denn dicht um 1600 her­
um liegen die Oberwellen fturker Sender, beifpielsweife auf 
1680 kHz die erfte Oberwelle des Berliner Großfcnders: und 
wenn man durdi eine kleine Fehlabftimmung — viel gehört da 
gar nidli dazu — zufällig auf eine diefer Wellen gerät, fo ift es 
mit dem pfeiffreien Empfang beim Volksiuper aus, man muß extra 
einen ZF-Saugkreis in die Eingangsühaltuug legen, was normaler* 
weife gar nidit nötig ili. — Bei den beiden anderen Spulen des 
Volksiuper find es beionders kritifche Daten, die uns veranlaßten, 
vom Selbflbau ahzuraten. Es genügt bereits, daß beim Nadibau 
nicht genau derielbe Draht genommen wird wie im Original­
Gerät — und Ichon find die ¿unerklärlichen“ Schwierigkeiten und 
die „Fehler im Bauplan“ da. die doch in Anbetracht der wirklich 
nidit hohen Spulenpreite niemand in Kuui zu nehmen braucht. 
Demnach gehören alfo audi die Volksfuper-Spulen bis jetzt zu 
denen, deren Selbflbau nicht zu empfehlen ift. Wilhelmy.

ImFUNKSCHÄU Volkiluper 
jE.F.Baumappc 140) auch 

EUenurdox-Lampe zu verwen­
den! ( f 158)

Stärkeres Aufleuchten der 
Sicherungslämpchen bei An- 
Ichluß der Erregung • kein 

Fehler. (1156)

Allei-Bauteile für 
den Volks-Super

Eingangsfilter Allei 
Nr. VS 1 ...RM. 1.75 
Oscillatorspule Allei 
Nr. VS 40 .. RM. 1.70 
Chassis Allei Nr.V575 
ungelocht RM. 2.90 
Chassis Allei Nr.VS75 
gelocht ... RM. 5.90 
Allei Kleinmaterial­
packung
Nr. VS 33 RM. 3.40
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